
V re u e r

Wenn das Gefälle des Wehres ſo groß und die Form ſo un
günſtig iſt daß die Fiſche weder gegen die ſtarke Strömung an
ſchwimmen noch über den Rücken hinwegſpringen können ſo ſind
die oberhalb gelegenen Kiesbäche vollſtändig abgeſperrt Ein
einziges Sperrwerk dieſer Art hat öfters mit einem Schlage aus
gedehnte Flußgebiete ihrer ehemaligen hochwillkommenen Gäſte
der edeln Wanderfiſche gänzlich beraubt So iſt es gekommen
daß unſer deutſches Vaterland früher im Ueberfluſſe von Lachſen
ſchwelgend jetzt nur noch wenige ergiebige Salmenfänge am Rhein
an der Weſer und an einigen Küſtenorten beſitzt Aehnlich lagen
die Verhältniſſe bis vor 30 Jahren in Großbritannien und Jrland
Seitdem jedoch dort die öffentliche Theilnahme ſich der Sache
bemächtigt und es durchgeſetzt hat daß die hinderlichen Wehr
bauten mit ſogen Fiſchwegen verſehen wurden iſt ein voll
ſtändiger Umſchwung eingetreten Viele Tauſende von Lachſen
und Meerforellen werden jetzt alljährlich im Severn im Tyne
und in den zahlreichen kleineren Flüſſen des Jnſelreichs gefangen
ſie ſind ein volksthümliches Nahrungsmittel geworden Auch in
Amerika und in Norwegen hat man mit gutem Erfolge begonnenden Wanderfiſchen Wege zu bahnen welche die Wehre gangbar

machen Damit wir in Deutſchland nicht zurückbleiben iſt
zweierlei nothwendig erſtens daß in weiteren Kreiſen bekannt
wird wie ſolche Fiſchwege herzuſtellen ſind zweitens daß die
öffentliche Meinung die oftmals kleinlichen Bedenken und Wider
ſtände beſeitigen hilft welche der Errichtung entgegenſtehen Umdie erſte Bedingung zu erfüllen hat Herr aſſerbauinipektor
Keller im Auftrage des Deutſchen Fiſchereivereins eine überſichtliche
Anleitung über die Anlage der Fiſchwege und Aalrinnen verfaßt
Damit die zweite nung erfüllt werden kann empfehlen wir
unſeren Leſern das kleine klar geſchriebene Werk angelegentlichſt
zur Durchſicht

Die Anlage der Fiſchwege Von H Keller Mit einem
Vorworte des Ausſchuſſes des Deutſchen Fiſcherei Vereins
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Mittheilungen aus der Schachwelt
Schachkongreſſe Ueber den in Ströbeck am 20 21 und 22 abgehaltenen

Kongreß des Harzer Schachbundes berichteten wir in der Saale Ztg aus
führlich und können uns daher hier einer Wiederholung enthalten Der für
Wismar in Ausſicht genommene Kongreß des Mecklenburgiſchen Schach
bundes iſt auf 1886 verſchoben Von Budapeſt verlautet noch immer nichts
näheres trotz direkter Anfrage blieben wir ohne Nachricht Jn Hamburg

r bis jetzt zum Meiſterturnier angemeldet J Minckwi weig Dr Nog
r Beczkerek Ungarn F Riemann Breslau E Schallopp Dr Schmid

Dresden und Taubenhaus Paris Auch Blackburne wird erwartet während
ſich vorausſichtlich nicht am Meiſterturnier betheiligen wird Man

offt daß ſowohl der Senat als auch der Verein für Kunſt und Wiſſenſchaft
noch Preiſe für den Kongreß ausſetzen werden

Kkäthlel
Charaden

Zweiſilbig
Von R A in Halle

Für die Erſte anderer zu ſorgen
J als Ganzes wohl mit Recht beliebt

och die Zweite bleibet nie verborgen
Wenn ſie auch im Dunkeln wird verübt

Wird vollbracht die Zweite alsdann winket
Ruhmeslorbeer wenn dabei Gefahr
Doch der Tod das Ganze manchem dünket
Wem s im Leben nie die Erſte war

Dankbar für das Ganze ſich zu zeigen
Wenn die Zweite andrer Erſtem gilt

ſt dem Herzeun dem Gemüthe eigen
em dann s Ganze oft als Thräne quillt
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11 4 3 6 4 Zweihufer9 4 5 3 15 9 4 Ameiſe

8 7 14 11 4 8 7 14 10 dän Jnſel
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8 7 14 10 6 12 4 5 11 preuß Stadt
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13 15 8 16 9 Seemann12 15 Meereseinſchnitt9 BuchſtabeDie Diagonalen ergeben daſſelbe Wort
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Jnhalt Ueber den Bart Plauderei von R Raabe Ueber den Urſprung der Gewitter Elektrizität Aus dem Waldleben Der Müller Erhardt
Land und Hauswirthſchaft Das Verhältniß des Ackerbaues zur Vieh ucht J Die Wiederbevölkerung unſerer Gewäſſer mit edlen Fiſchen
Feuilleton Mannichfaltiges Literatur und Kunſt Schach Räthſel

Der Nachdruck aller Original Artikel iſt unterſagt

Aeber den Vart
Plauderei von R Raabe

Ueber die Bedeutung der verſchiedenen Bartklaſſen ſind
nicht einmal die Männer der Wiſſenſchaft mit einander einig
Die Zierde der Wangen der Backenbart bereitet keine
Schwierigkeiten Aber was iſt ein Zwickelbart Der
hochverdiente Sprachforſcher Adelung definirt ihn als ein
Bart welcher aus den in zwei Spitzen vereinigten Haaren
über der Oberlippe beſteht Das iſt falſch Zwickel bedeutet
einen Keil etwas keilförmiges ein Zwickelbart auch Ziegen
bart Zickelbart iſt ein oft in zwei Spitzen auslaufender
Kinnbart Für die Bekleidung der Oberlippe giebt es vier
Bezeichnungen Schnauzbart Schnurrbart Knebelbart
Schweizerbart Schnurrbart weiſt hin auf das noch im Platt
deutſchen gewöhnliche Schnurre dem Ausdruck für die
Werkzeuge des Schnaubens und Schnurrens Mund und Naſe
alſo der Bart zwiſchen Mund und Naſe Unter Knebelbart
wird ein gedrehter Schnurrbart verſtanden Knebel iſt ein
vieldeutiges ſchwieriges Wort Jm Niederhochdeutſchen be
zeichnet es in der Regel ein kurzes dickes Holzſtück in Ver
bindung mit einem verſchlungenen Strick Ein Knebel war
eine Feſſel des Mundes ein Maulſpanner und man ſprach
vom Anlegen eines Knebels Ein derber Witz mag in An
lehnung an dieſe Bedeutung den gewundenen doppelten Flügel
am Schnurrbart mit Knebel benannt haben und der Knebel
bart war fertig Wachter leitet Knebelbart von klieben
ſpalten her weil ſich dieſer Bart zu beiden Seiten des
Mundes erſtreckt als wenn er geſpalten ſei Gottſched
welcher Knäbelbart ſchreibt bildet das Wort von Knabe
weil jungen Leuten zuerſt der Bart auf der Oberlippe zu

wachſen pflegt Der Name Schweizerbart ſoll ſich daraus
erklären daß dieſe Art den Bart zu tragen bei den Schweizern
am längſten üblich geweſen iſt 8

Der jungſprießende Bart hieß früher Gauchbart von
gauch Vöglein Nach dem Volksſcherz iſt es nämlich noch

ſtreitig ob aus dem Flaum Federn oder Haare wachſen
en

Mannichfaltiges

I Wie alt ſind die Weltmeere
Jn Schiller s Taucher befiehlt der König der muthige Knappe

ſoll ſich ſo tief ins Meer hinabſenken bis er bexichten kann was
er auf des Meeres tiefunterſtem Grunde ſah Der arme
Teufel kam nicht zurück ſo daß die königliche Jr7 e unbeant
wortet blieb Dagegen erhielt ſich die Fabel der Odyſſee von den
furchtbaren Wirbeln der Scylla und Charybdis bis in neueſter
Zet erwieſen wurde daß jene Schreckniſſe eben nur Fabeln ſind

ie berüchtigte Charybdis bei Meſſina iſt ein harmloſer Waſſer
ſpiegel den Fiſcherboote ohne Gefahr durchkreuzen Jn der Meerenge von Meſſina geht eine Meeresſtrömung von Norden nach
Süden auf der entgegengeſetzten Seite eine andere von Süden
nach Norden Daher entſtehen hier nur dann ar Strudel
und Wirbel wenn ein entgegen wehender Sturm dieſe Strömungen
aufhält aufſtaut und durcheinander wirft Dieſe Strudel werden
um ſo gefährlicher weil fünf und ſechsfach unterſeeiſche Riffe
ſich quer durch die Meerenge ziehen an denen das Waſſer ſich
aufſtaut und Wirbel bildet

Nachdem ſolche Vorurtheile überwunden waren unternahm
man es die Tiefen des Meeres zu meſſen ſammelte reiches
Material und freute ſich dieſer Errungenſchaft Doch der hin
kende Bote kam bald nach Jnſtrumente und Methoden der
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Beherzigenswerth iſt das Urtheil des Dr med H Klemke
in ſeiner Kosmetik Man ſieht es dem Manne an daß
er bei ſeiner Bartdreſſur nicht im mindeſten an Verſchönerung
dachte und es iſt höchſt komiſch zu ſehen wie der Eine unter
den Naſenlöchern zwei borſtige Büſchel der Andere nur unter
der Unterlippe einen Ziegenbart der Dritte über der Kehle
einen Bürſtenſtreifen ſtehen läßt Wieder andere wollen ein
gewiſſes Genre erzwingen der Eine trägt den Lippenbart
à la Blücher herabhängend über den Mund und kämpft bei
Eſſen und Trinken mit dem ſtets eintauchenden und unrein
werdenden Haargitter der Andere wichſt und dreht den Bart
à la Guſtav Adolph oder rollt und klebt ihn in zwei weit
hervorſtehende horizontale ſteife Stiele zuſammen ein Dritter
will den Backenbart aux cotelettes der Andere en cadre
au roi à lempereur des Russes tragen c Mancher Rund
kopf macht ſich durch den Bart zum Mongolen manches Breit
geſicht zur komiſchen Maske oder man will künſtliche Figuren
darſtellen die wie breite Tätowirſtreifen das Geſicht eint
wie z B der ſchmale Backenbartſtreifen vom Ohr bis in den Mund
winkel Wer einen Bart tragen will ſollte erſtprüfen ob ſeine Kopf und Geſichtsform ſich dafür
im allgemeinen oder für eine gewiſſe Spezialform eignet ob er nicht entſtellt ob Ferhet ſein Barthaar

hart ſtraff dick borſtig oder weich kraus und fein ob es
dicht oder dünnwüchſig iſt Eine Plattnaſe mit breiten Flügeln
und gewulſteten oder aufgeworfenen Lippen wird durch einen
Schnurrbart höchſt unangenehm faſt thieriſch ausſehen des
gleichen große Naſe bei ſchmaler kurzer Oberlippe wodurch
das Profil beſonders unedel erſcheint ein dickes r aar
eignet ſich nicht für kurz geſchorenen Bart der nur hübſch iſt
wenn die kurz gehaltenen Haare eine natürliche Kräuſelung
annehmen oder ſich weich aneinander legen Wer dünn aus
geſäetes Haar hat ſollte niemals einen Lang oder Vollbart
tragen denn er ſieht aus als ob die Motten darin wohnten

Unterſuchungen erwieſen ſich als ungeeignet machten daher alle
Berechnungen werthlos Jn neueſter Zeit iſt dieſem Uebel durch

eeignete Jnſtrumente abgeholfen und aus den veröffentlichtenVertchten erſieht man daß das Meer ſeine Tiefthäler Tief und

Hochebenen Gebirge Wälder Gebüſche u dral ja ſogar Wüſten
hat in denen kein Fiſch lebt keine Pflanze gedeiht

ierdurch kühner gemacht warf man die Frage auf Wie alt
ind die Meere Wer und wie ſoll jemand darauf antworten
elbſt wenn er verzichtet Tag und Jahr der Geburt der Meere

feſtzuſetzen Wen ſoll man um Auskunft fragen und als Zeugen
vernehmen Man ſann hin und her und antwortete endlich
Man ſtudire den Meeresſchlamm den Meereskies und die Schalen
verſtorbener mikroſkopiſcher Thierchen welche den Meeresboden
fußhoch als Schlamm bedecken Die Wiſſenſchaft entſchloß ſich
alſo Schlamm Steingeröll und Gehäuſe winziger Thiere aus
ſtundentiefem Meere heraufzuholen um nach deren Ausſagen
das Alter der Meerenzu beſtimmen Man ſandte Schiffe aus
namentlich England und Amerika welche Meeresſchlamm aus
verſchiedenen Tiefen und Breitengraden ſammelten und von Sachkundigen unterſuchen ließen welche zu nachfolgenden Ergebniſſen

kamen
Auf dem Grunde der großen tiefen Weltmeere findet man

Haifiſchzähne und Paukenhöhlen von Walen in Menge dazu
Maſſen mikroſkopiſcher Meteoriten die aus dem Weltraume ſtam
men Meteore waren und aus gediegenem Eiſen etwas Kobalt
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Man braucht nur die Männer zu betrachten um zu erkennen
wie unzählich viele ſich durch die Form ihres Bartes und
die ſtellenweiſen künſtlichen Raſirlücken in ihrem Geſichtsausdruck
verunzieren und zur Karrikatur machen und es iſt oft un
begreiflich wie mancher auf ſeine Bartmaske eitel ſein kann
und vor dem Spiegel nicht die Unſchönheit oder Lächerlichkeit
erkennt Männer die in raſirtem Zuſtande nicht auffällig
unſchön erſcheinen würden machen ſich durch ihren Bart zu
Affen Meerkatzen und Borſtenthieren Wie ſehr der Bart
und ſeine Art der Tracht der Phyſiognomie einen beſonderen
Charakter giebt ſieht man ja an Perſonen die man nicht
ſogleich wieder erkennt wenn ſie den Bart geändert ganz
abgeſchnitten haben

Ob Adam bereits bebartet erſchaffen wie der Jtaliener
Valeriano in ſeinem Buche Barbalogia 1760 verſichert oder
ob ihm erſt in der Folge der Zeit der Bart gewachſen iſt
eine recht überflüſſige Streitfrage Wir können uns auch die
Erzväter nicht anders als mit langen Bärten vorſtellen Die
Kunſt vertritt einhellig den nämlichen Standpunkt

Die Aſſyrer ließen den Bart in ſeiner ganzen Fülle
wachſen Ueber der Oberlippe und längs den Wangen wurdeer ſorgfältigſt gekräuſelt unter dem Kinn jedoch regelmäßig

zugeſtutzt und ſeiner ganzen Länge nach abwechſelnd gleichſam
etagenmäßig geflochten und gelockt Nur die niederen Stände
Krieger untergeordneten Ranges und Arbeiter trugen den

Kinnbart ungekünſtelt und kürzer Die Königin Semiramis
übte nach den übereinſtimmenden Berichten verſchiedener
Geſchichtsſchreiber despotiſchen Zwang aus Jhre Unter
thanen zeigten wenig Luſt einer Frau zu gehorchen
Sie ſteckte ſich daher in Mannsgewänder und da die
Abweſenheit eines Bartes die Verkleidung leicht ver
rathen konnte künſtliche Bärte ſcheinen die Aſſyrer noch
nicht gekannt zu haben ſo beſchloß ſie die Austilgung des
die beiden Geſchlechter unterſcheidenden Haarſchmuckes und an
einem Tage fielen unter dem Meſſer der Tyrannei ſämmtliche
Bärte ihrer Staaten

Jn Egypten fand die Umwälzung mächtige Förderer an
den Prieſtern welche in den Tempeln Bilder von kahlen
raſirten Göttern aufſtellen ließen und deren Fanatismus die
abergläubiſchen Gemüther dermaßen bezauberte daß jeder

Egypter ſich nicht nur den Bart und das Haupthaar abnahm
ſondern das Haar am ganzen Körper als unreine Zugabe
abſchor Von da ab unterwarf ein Religionsgeſetz das Volk
gleich einer Hammelheerde einer allgemeinen Schur Eine
ſtrenge Befolgung deſſelben wurde allerdings nur in den Zeiten
verlangt wo nach dem Tode des heiligen Stiers Apis Landes
trauer herrſchte Beſondere Toleranz wurde im Taumel der
dem Auffinden eines neuen ſchwarzgefleckten Apis folgenden
Freudenfeſte geübt

Sowohl die egyptiſchen SteinSkulpturen als die zahlloſen
rößtentheils mit ihrer ganzen Farbenpracht wohlerhaltenen
dalereien aus den egyptiſchen Felſen Katakomben zeigen uns

eine erfreuliche Mannichfaltigkeit im Haarornat Unter den
Gebilden aus der fünften Dynaſtie des alten Reiches begegnen
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und Nickel beſtehen Da ſich dieſer Meteorſtaub in großer

Menge vorfindet ſo ſetzt dies unendlich lange Zeiträume voraus
ehe er ſich in Maſſe anſammeln konnte Weil es ferner im großen

zean nicht mehr Hai und Walfiſche giebt als anderwärts deren
ähne aber von Manganoxyd überzogen ſind was bei anderen

aufgefundenen Fiſchzähnen nicht der Sei ja da einige Arten
dieſer Fiſche längſt ausgeſtorbenen Haifiſcharten angehören und
neben ihnen ſich Zähne von Thieren aus verſchiedenen Schöpfungs

perioden finden ſo müſſen die Weltmeere ſehr alt ſein wenn auch
möglicherweiſe hier und da ihre Ufer Veränderungen erlitten die
im Verhältniß zum großen Ganzen doch nur unbedeutend ſind

Neben dieſer Erkenntniß daß man den heutigen Weltmeeren
ein höheres Alter zuſchreiben muß als es bisher geſchah ergaben
ſich noch andere Berichtigungen bisher geltender Anſichten Man

nahm bisher an daß die Flüſſe die Gebirge abſchleifen deren
Bruchſtücke zu Kies und Schlamm zerkleinern und dieſe Maſſen

dem Meere zuführen welches mit ihnen ſeine Tiefen füllt Dem
iſt aber nicht ſo vielmehr iſt erwieſen daß die Flüſſe ihr Geröll
und ihren Schlamm in der Nähe der Küſten abſetzen Selbſt
die feinſten und leichteſten Schlammtheilchen kommen nur einige
hundert Meter weit ins Meer hinaus ehe ſie zu Boden ſinken

Es wächſt alſo das Feſtland von der Küſte aus ins Meer hinaus
und alle Küſtenverheerungen durch Stürme und Brandungen be
treffen nur gewiſſe Strecken nd verändern nur hier und da
unweſentlich die Küſte indem die Wellen das was ſie an

wir männlichen Geſtalten mit dichtem wulſtigem und tief
ſchwarzem Haupthaar und zugleich lockigen Bärten

Der Pflege des Bartes bei den Arabern geſchieht ſchon
in den alten Urkunden Erwähnung Jerem 9 25 Jn ihnen
werden ſie als Völker bezeichnet deren Haar an den Enden
abgeſtutzet iſt Schon zur Zeit des Plinius herrſchte bei den
h er den ſtammen in der Barttracht eine gewiſſe Mannich
altigkeit

Die Hebräer ſchätzten den Bart mit als die höchſte Zierde
des Mannes und ſetzten ihm mit Salben und wohlriechenden
Eſſenzen fleißig zu Das Geſetz gebot den Laien 3 Moſ
19 27 Jhr ſollet eure Haare nicht ringsum an den
Schläfen abſcheeren und von den Enden des Bartes nichts
abnehmen Die Prieſter ſollten keine Glatze ſcheeren auf
ihrem Haupte und den Bart an den Enden nicht ſtutzen Der
Bart war ſo zugleich ein geheiligtes Abzeichen des freien
Mannes Wie das gewaltſame Abſchneiden deſſelben als die
größte Beſchimpfung angeſehen wurde ſo galt es als eine
gegenſeitige Ehrenbezeugung ihn zu küſſen und mit wohl
riechenden Waſſern zu beſprengen 2 Sam 20,9 Bei vor
kommender Trauer insbeſondere beim Abſterben geliebter
Freunde und Blutsverwandten zerraufte man den Bart ſchnitt
ihn auch wohl ganz ab oder ließ denſelben doch für längere
Zeit durchaus ungepflegt Esra 9 als er vernahm daß
die Juden heidniſche Weiber geheirathet hatten zerriß er ſein
Kleid und ſeinen Mantel und raufte das Haar ſeines Hauptes
und ſeines Bartes aus und ſetzte ſich verſtört nieder Bei
der dem Volke angeborenen Leidenſchaftlichkeit war die Aeußerung
des erſten übermannenden Schmerzes von den heftigſten Ge
bärden begleitet Man wälzte ſich händeringend Kopf nnd
Bruſt ſchlagend im Staube und zerkratzte nicht ſelten Geſicht
und Körper Und von Sichem Silo und Samarien kamen
achtzig Männer mit abgeſchorenen Bärten zerriſſenen Kleidern
und mit aufgeritzter Haut und hatten Speiſeopfer und Weih
rauch in ihren Händen um ſie ins Haus Jehova zu bringen
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Wir wenden uns zu den Skythen jenen kampfgeübten
Reitervölkern welche ſeit unbeſtimmbarer Zeit alles Land
weſtlich von den Ufern des Tanais Don bis zu den
Mürndungen des Jſtros Donau und ſüdlich bis zum ſchwarzen
und aſowſchen Meere einnahmen Sie ſtimmen ſo weit die
Nachrichten über ſie reichen mit den gegenwärtig jene Ebenen
dürchſtreifenden mongoliſchen Hirtenvölkern in Sitte und
Lebensweiſe in ſo hohem Grade überein daß man nicht an
geſtanden hat ſie als Mongolen als die Stammväter der
jetzigen Bevölkerung zu bezeichnen Ovid ſchildert ſie alſo

Wild in Stimm und Geſicht des Mars leibhaftiges Bildniß
Weder das Haar noch der Bart irgend von Händen verkürzt

Die alten Perſer ſollen in ihrer Vorliebe für den Bart
ſo weit gegangen ſein daß ſie ihn durch ein beſonderes
Futteral durch einen darüber gebundenen Beutel zu ſchützen
ſuchten

Die Griechen widmeten dem Barte dieſelbe Pflege wie dem
Haupthaar Ein dichter Vollbart galt als ein Zeichen männ

einer Küſtenſtrecke wegführen an einer andern wieder ab und
anſetzen

Auffallend iſt es ferner daß der Boden der großen Weltmeere
nie mit Geſchiefer Sand und Schlamm der Flüſſe bedeckt iſt
ſondern nur mit den Reſten mikroſkopiſcher Organismen und
vulkaniſchem Staube ſowie mit dem zerſtäubter Meteore Daher
iſt es möglich aus den Ablagerungen auf dem Meeresboden
auf deſſen Tiefe zu ſchließen denn bei über 3000 Faden Tiefe
enthält der Meeresgrund auf ungeheuren Strecken rothen Thon
mit Panzern mikroſkopiſcher Kieſelthierchen und vulkaniſche Pro
dukte Dagegen bergen Meere welche nicht über 2500 Faden
tief ſind kalkhaltigen Schlamm und die Reſte von Foraminiferen
beſonders von Globigermen an tieferen Stellen während an
weniger tiefen die Pteropoden vorherrſchen Jn den Polar
meeren und denen mit leichterem Waſſer endlich finden Kieſel
thierchen Diatomeen und Radiolarien ihr Heim

Winzige Thierchen werden alſo für die Wiſſenſchaft Wegweiſer
und Zeitmeſſer und belehren über Dinge uralter Vergangenheit
über welche andere möglichen Zeugen ſchweigen Haben ja doch
in dieſen Tagen Phyſiker Jnſtrumente und Methoden erfunden
mit deren Hilfe ſie nicht nur jede Bodenerſchütterung wahr
nehmen und deren Urſprung und Verbreitung ermitteln ſondern
auch es dahin zu bringen hoffen daß ſie Erdbeben vorherzuſagen
vermögen
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Tand und Fanusvirthſthaft
Das Verhältniß des Ackerbanes zur Viehzucht

I

Eine rationelle Aufzucht und zweckmäßige Ernährung unſerer
bedingt nicht allein die Rentabilität der Viehzucht

ſondern zum nicht geringen Theile auch die Rentabilität des
ganzen landwirthſchaftlichen Betriebes Es kann und darf
heute nicht mehr wie früher heißen die Viehzucht iſt
ein nothwendiges Uebel in der Landwirthſchaft und liefert nur
einen Theil des nöthigen Düngers für den Ackerbau ſondern es
muß dieſelbe weſentlich dazu beitragen die Proſperität unſeres
landwirthſchaftl Gewerbes zu fördern Wir müſſen die Vieh
züchtung aber r e daß man mit vollem Rechte ſagen
kann die höchſte Rente des landwirthſchaftlichen Gewerbes
wird in der Regel an denjenigen Orten erzielt wo Ackerbau
und Viehzucht gleichzeitig jedoch rationell betrieben werden und
beide zu einander im richtigen Verhältniſſe ſtehen

Vor allem Andern haben wir bei der Organiſation unſerer
Wirthſchaften die lokalen wirthſchaftlichen Verhältniſſe der
Landſchaft genau zu prüfen und in Rechnung zu ziehen Der
Landmann ſoll lokaliſiren wie der Arzt individualiſiren muß

Es wird viel geſprochen und geſchrieben von rationellem
Ackerbau und xrationeller Viehzucht allein höchſt ſelten finden
wir erklärt was man in dieſer oder jener Gegend darunter zu
verſtehen hat wir ſind der Meinung daß man nur dann von
einem rationellen Betriebe des einen oder anderen Zweiges
ſprechen kann wenn derſelbe ein wirthſchaftlich rich
tiger genannt werden kann Der gewerbliche Zweck
der Landwirthſchaft iſt bekanntlich der die höchſtmögliche
Rentabilität des Betriebes zu erreichen hiernach ſtrebt wohl
jeder Wirthſchafter und nur vereinzelt giebt es Leute welche
bei dem Landwirthſchaftsbetriebe ein anderes Ziel ins Auge
faſſen oder verfolgen Das moderne Streben nach Höherem
und Höchſtem finden wir ebenſowohl beim Ackerbau wie bei
der Viehzucht berechtigt ja ſogar nothwendig

Wir kultiviren jetzt an allen Orten Weizen wo die Boden
verhältniſſe dieſen Anbau geſtatten und hoffen auf dieſe Weiſe
eine höhere Bodenernte zu erzielen als durch den Roggenanbau
Wir führen unſeren Wirthſchaften das beſte Milch oder Maſt
vieh zu weil wir wiſſen daß dieſes regelmäßig höhere Erträge
abwirft als das gemeine unveredelte Landvieh letzteres wird ſelbſt

bei beſter Fütterung immer nur beſcheidene Milchmengen und faſt
niemals ein befriedigendes Schlachtgewicht liefern Wir halten
und züchten neuerdings engliſche Fleiſchſchafe da uns bekannt
iſt daß ſich dieſe viel raſcher entwickeln und zu ungleich höherem
Gewichte kommen als unſere alten Land und Haidpſchafe
Wir kreuzen mit großen franzöſiſchen Kammwollböcken der
ſog Rambouillet Raſſe da wir auf dieſe Weiſe eine Nachzucht erhalten welche ein viel höheres Schargeeige

liefert als unſere kleinen beſcheidenen Tuchwoll Merinoſchafe
der Elektoral und NegrittiRaſſe Man nennt dieſes Verfahren
bei uns häufig Hochzucht obgleich der Engländer unter
Heighbreeding Hochzucht verſteht daß man bei der Züchtung

e der Zuchtthiere c äußerſt ſorgfältig zn Werke geht
und die Thiere richtig hält beſtens pflegt und ſtets gut ernährt

Jene Art der Hochzucht in unſerm Sinne kann man ſelbſt
verſtändlich nicht überall mit Vortheil betreiben wir
können auf dem armen Sandboden unſeres Vaterlandes wo
Den der der trotz rationeller Bearbeitung und guter
Düngung der Felder im Durchſchnitt der Jahre nur ein ſpär
liches genannt werden kann weder große ſchwere Kühe der
NiederungsRaſſe noch engliſche ShorthornOchſen oder große
CotswoldSchafe mit Vortheil halten Auch die anſpruchs
vollen Kammwollſchafe von Nord Frankreich Rambouillet

werden hier ſehr bald in der Größe im Gewicht und Woll
ertrage zurückgehen wir müſſen uns an dieſen Orten mit
kleineren beſcheideneren Raſſen begnügen und verſuchen durch
dieſelben bei zweckmäßiger Haltung etwas höhere
Erträge zu erzielen Wer aber ſo glücklich iſt einen ſchönen
fruchtbaren humoſen Lehmboden zu bewirthſchaften muß jetzt
ohne Frage alles aufbieten nicht nur durch den Ackerbau hohe
und höchſte Erträge zu erzielen ſondern auch beſtrebt ſein
durch beſte Zucht Haltung Fütterung und Pflege ſeiner
Vahe das vorgeſteckte Ziel hohe Rentabilität ſeiner

irthſchaft möglichſt bald zu erreichen

e h e gemenge z e e a r ene e e Meere S S S

Wir haben hier kürzlich Gelegenheit gehabt eine Wirthſchaft
Benkendorf bei Delitz a/Berge zu ſehen deren Rindviehbeſtand

in jeder Beziehung ein muſtergiltiger genannt werden kann
Wenn daſelbſt 73 Haupt Milchvieh der Niederungs Raſſe
täglich nahezu 1000 1 Milch geben und einzelne Jndividuen
jährlich mehr als 6000 1 ja ſogar 8000 in den Eimer des
Beſitzers liefern ſo kann man an dieſem Platze mit vollem
Rechte von Hochzucht und rationeller Fütterung reden

Wenn aber andererſeits der Nachweis geführt wird daß in
hieſiger Gegend in den Dorſſchaften mit vorzüglichem Boden
wo faſt alljährlich reiche Futtererträge gewonnen werden die
Kühe der ſogen Landraſſe Kreuzungsprodukte von Holländer
und Oldenburger Vieh im Durchſchnitt jährlich nur 25001
an einigen Orten ſogar nur 2000 1 Milch liefern ſo glauben
wir berechtigt zu ſein hier öffentlich auszuſprechen daß ſolche
Zuſtände hier in unſeren Kreiſen unerhörte ſind und ſobald
als möglich ein Wandel zum Beſſeren herbeigeführt werden
muß Jn der alten Weiſe kann und darf es bei uns nicht
mehr fortgehen der Schlendrian muß beſeitigt werden wir
müſſen in erſter Linie dafür ſorgen daß nur wirklich gut gebaute
leiſtungsfähige Zuchtthiere in unſere Ställe kommen und dieſe
regelmäßig im Sommer wie im Winter eine zweckmäßige Nahrung erhalten Eine Ueberfütterung Mäſtun

des Milchviehes iſt durchaus nicht nothwendig im Gegenthei
überflüſſig und unter Umſtänden ſogar nachtheilig Wenn
wir durch eine ordnungsmäßige Haltung und Fütterung der
Kühe deren Ertrag durchſchnittlich um 500 l Milch pro Jahr und
Stück vermehren ſo bringt dieſes bei einem Preiſe von 10 Pf
pro Liter eine Mehreinnahme von 50 M pro Haupt oder

auf den ganzen Viehbeſtand unſerer Provinz berechnet
eine Vermehrung der Einnahmen aus dieſem Zweige der
Hausthierzucht um ppr 10 Mill Mark Unſere kleineren Bauer
wirthſchaften welche 10 12 Milchkühe halten können ohne
große Schwierigkeiten den Milchertrag aus ihrem Viebſtalle
auf 30,000 1 pro Jahr bringen und dadurch bei Ver
werthung der Milch zu 10 Pf pro Liter eine Geſammtein
nahme deſſelben von 3000 M pro anno erzielen Man forſche
einmal nach wie hoch ſich im Durchſchnitt die Einnahmen aus

dem Viehſtalle ſolcher Bauerwirthſchaften jetzt hier ſtellen

Die Wiederbevölkerung unſerer Gewäſſer
mit edlen Fiſchen

vor allem mit den zum Geſchlechte der Salme gehörigen Wander
fiſchen zählt zu den wichtigſten Zielen der angewandten Volks
wirthſchaft Der Deutſche Fiſcherei Verein an deſſen Spitze unſer
Kronprinz ſteht hat es ſich zur beſonderen Aufgabe gemacht alle
Mittel zur Erreichung jenes Zieles aufzubieten um dem Volke
ein bewährt gutes und billiges Nahrungsmittel in Fülle zu be
ſchaffen Jn den meiſten deutſchen Gewäſſern liegt die Fiſcherei
die noch gegen Ende des Mittelalters ein hervorragender Erwerbs
zweig war und einen bedeutenden Theil der Speiſe für arm wie
reich lieferte ganz darnieder oder ſie friſtet doch nur ein recht
kümmerliches Daſein Wenn man erwägt daß vor wenigen
Jahrhunderten die Geſindeordnungen vieler deutſchen Städte aus
drücklich beſtimmen mußten den Dienſtboten dürfe nicht mehr
als dreimal wöchentlich Lachs vorgeſetzt werden ſo begreift man
kaum daß heutzutage dieſer köſtliche Fiſch zu den Seltenheiten
ehört die eine ſorgliche Hausfrau nur ausnahmsweiſe auf den
iſch bringt Mancherlei Umſtände haben dazu beigetragen

unſere Waſſerläufe zu entvölkern hauptſächlich die Raubfiſcherei
die ohne Ordnung und ohne Rückſicht auf Schonzeit den Fiſch
beſtand verminderte und den jungen Nachwuchs nicht aufkommen
ließ Ebenſo nachtbeilig oft ſogar geradezu tödtlich waren für
die Erhaltung der edlen Wanderfiſche die Wehranlagen mit denen
unſere Flüſſe und Bäche zum Zwecke der Gewinnung von Waſſer
kraft oder für Schiffahrtszwecke verſehen worden ſind Ein ge
heimer Naturtrieb lockt dieſe Thiere den Lachs die Meerforeüe
den Maifiſch und andere beim Beginn des Frühjahrs aus den
fetten Weidegründen des Meeres in die Gewäſſer des Binnen
landes Raſtlos ſchwimmen ſie ſtromaufwärts nach den ſchnell
fließenden Kiesbächen des Quellgebietes die ſich zur Ablegung
des Laichs und für die Aufzucht der nach mehrmönatlicher Brut
W ausgeſchlüpften kleinen Fiſchchen beſonders gut eignen
Während ihres Aufenthaltes in den binnenländiſchen Waſſer
läufen nehmen die Lachſe keine Nahrung zu ſich ſodaß ſie am
Schluſſe der Laichzeit matt und entkräftet ins Meer zurückkehren
de unerſchöpflicher Reichthum ihnen raſch die verlorenen
Kräfte wiedergiebt Jedes Wehr das auf dem Wege vom Meere
zu den Laichplätzen liegt iſt ein Hinderniß für die Wanderung



Anna rückte einen Stuhl herbei auf dem der Müller etwas
zögernd Platz nabm Was mochte er nur haben etwas Un
angenehmes mußte es ſein das ſah man an ſeiner Miene
Endlich öffnete er den Mund

Schönes Wetter heute begann er etwas ſtockend
Ja ſchönes Wetter heutel antwortete der Oberförſter

Und was giebt es außer dem ſchönen Wetter noch Neues
Wie geht es bei Jhnen Alles wohlauf in der Familie

Ach ja antwortete Erhardt alles wohlauf Er ſeufzte
tief indem er das ſagte und wiederholte mit niedergeſchlagener
Miene Alles wohlauf in der Familie beſonders die wilden
Kaninchen

Was Die wilden Kaninchen Gehören die auch zu
Jhrer Familie frug erſtaunt Rudorf Liegen die Jhnen
ſo ſchwer am Herzen

Nein auf dem Herze Ja ſehr ſchwer auf dem Herze
Die Grenznachbarn Die wolle mich verklage denn alles
freſſe ſie ab die Beeſter die Saat und alles von den
Feldern ich kann mir nicht mehr gehelfe ſie habe ſich zu
ſehr vermehrt die Nachbarn ſchaarenweiſe vermehrt
drum drum das wollte ich Jhnen ſage er ſtockte
hier in ſeiner Rede Dann ſtieß er in einem Anfalle von
Muth plötzlich heraus Drum drum ich weiß keinen andern

Rath e weil ich ſie doch ſelber nich todtſchieße kann die
Nach rn

Bertha konnte ſich nicht länger halten ſie lachte laut aufSei des Müllers verzweiſiungeroler Klage ſe tox

Siehſt Du Väterchen, ſprach ſie ſie haben überhand
genommen die Nachbarn Das macht weil ich ſo lange ab
weſend war und den Müller tröſtete ſie mit dem Ver
ſprechen nun recht oft auf den Anſtand zu gehen und alles
niederzuſchießen ſelbſt die Nachbarn

Bertha warnte der Oberförſter und erhob drohend den
ger

Der Müller aber ſeufzte tief Hilft nichts mehr ſpracher s iſt zu viel da von dem ungengſer

So werde ich die drei jungen Jäger die jetzt hier ſind
mit dem Abſchießen beauftragen, tröſtete der Oberförſter
Jch hatte nur J der Wilddiebe wegen das Schießen unter

ſagt Aber die Wilddiebe ſind wie verſchwunden Es rührt
ſich kein Mäus mehr

Ja ja verſchwunden Natürlich verſchwunden Drum
drum nickte der Müller verſtändnißvoll Drum drum
ich möchte nicht gern die Urſache ſein wenn wenn es
wieder losgeht denn denn

Nun was denn gDer Stiebitz der Stiebitz Sie verſtehen mich doch
Der Stiebitz der will mir durchaus die Jagd auf meinem
einc abpachten

Stiebitz Stiebitz der Hallunke der Wilddieb brauſte
Rudorf auf mein Nachbar Nein Alles mögliche ver
ſ ich nur laſſen Sie die Jagd nicht dem Das
wäre wir ein Grenznachbar Jch werde wegſchießen laſſen
ſoviel ich kann zahle Jhnen Jagdpacht aus meiner Taſche
r fordern nur geben Sie dem Stiebitz kein Recht
ur Jagds Der Oberförſter hatte in ſo aufgeregtem Tone geſprochen

daß Erhard es an der Zeit hielt das Verſprechen zu geben
dem Stiebitz auf keinen Fall die Jagd pachtweiſe zu über
laſſenPro war ein Troſt für Rudorf s Jägerherz Er reichte

dem Müller die Hand der ſeinerſeits die Verſicherung gab
daß er nur gekommen ſei um den Herrn Oberförſter freund
nachbarlichſt über die Lage der Sache in Kenntniß zu ſetzen
und deſſen Rath einzuholen Freilich müſſe er an ſeine Kinder
denken und Stiebitz habe ihm viel Pacht verſprochen

Verſprochen ja aber nur verſprochen oder er ſchießt
mir meine Rehe weg fiel Rudorf ein Zahlen kann er
Fonſt nie Aber ich werde es thun und Sorge tragen daß

die wilden r mit Stumpf undel auffreſſen ſetzte er ſcherzend hinzu 5e re ler Worten wich alle Beſorgniß des Müllers
Seine Miene drückte den höchſten Grad von Befriedigung
aus Er ſelbſt war nicht Jäger auch erlaubte ihm ſein
Geſchäft und ſeine Zeit nicht ſich Liebhabereien hinzugeben

h a

ſelbſt wenn er Jagdpaſſion in ſich verſpürt hätte Seine
Grundſtücke lagen obenein noch zwiſchen den königlichen und
größeren Privatforſten und boten dem Wilde einen ſicheren
Zufluchtsort auf welchem lediglich aus nachbarlicher Geſinnung
für den Oberförſter die Jagd bisher ruhte So lange Fiſchler
in Grünrode hauſte hatte ſich freilich durch dieſe Schonung
der Wildſtand nicht gehoben Für Erhardt brachte die Jagd
nicht den geringſten Nutzen nicht einmal ein Haſe lief ihm in
die Küche und nun ſollte gar der rückſichtsvolle Mann an
die angrenzenden Feldbeſitzer noch Wildſchadenerſatz geben
Das war doch gar zu arg Erhardt dem man es äußerlich
in keiner Weiſe anſah war ein wohlhabender ja ſogar
reicher Mann aber er hielt das was er durch Fleiß
und Umſicht erwarb auch gern zuſammen denn ſein
Grundſatz lautete Erwirb und ſpare den Pfennig ſo
kannſt du den Thaler verſchenken Und dieſem Grundſatze
nach lebte Erhardt und ſeine Frau Beide gaben viel und
gern Dies war ganz beſonders der Fall geweſen als im
vorigen Winter die Noth in der Familie des verlodderten
Stiebitz ihren Einzug hielt Reichliche Gaben an Mehl
Fleiſch und Brennholz wurden den Hilfsbedürftigen die von
Mangel aller Art ſchwer zu leiden hatten durch Erhardts
Freigebigkeit zugeſchickt Die Hilfe der Wohlhabenderen als
einen ihm ſchuldigen Tribut anſehend forderte nun Stiebitz
mit einem gewiſſen Trotze der ſelbſt den ſtets hilfsbereiten
Eheleuten läſtig fiel fortdauernde Unterſtützungen Jetzt trat
er vor den Müller hin und forderte von dieſem die Abtretung
oder wenigſtens den Beſchuß von deſſen Jagd damit er un
behindert von den königlichen Forſtbeamten auf des Müllers
Grundſtücken ſchießen und jagen dürfe

War doch durch Fiſchlers Verſetzung ſeine ergiebigſte Er
werbsquelle verſiegt Mit Friedrich aber und den beiden
anderen grünen Jägern wolle er ſich nicht gern abgeben er
wüßte nicht inwieweit ihnen zu trauen ſei Es iſt mir da
ſchon ein recht unangenehmer Fall paſſirt ſetzte er hinzu
denn kein anderer als der Friedrich hat mein Gewehr zum

Oberförſter getragen
Jhr Gewehr hatte Erhardt gefragt womit wollen Sie

denn ſchießen
Jch habe ja noch meine alte Knarre die auch recht ſicher

trifft aber das neue iſt futſch Ob es der Oberförſter
noch im Hauſe haben mag forſchte er mit lauerndem Blicke
weiter

Jch weiß nichts von einem Gewehr, antwortete der
Müller verdrießlich Das ſind Dienſtſachen von denen über
haupt kein Beamter ſpricht

So dehnte Stiebitz Wenn er es noch im Hauſe
hat ſo ſoll es ihm keinen Segen bringen das ſage ich Und
mm bekemme ich Jhre Jagd oder bekomme ich ſie nicht

ein
Einen drohenden Blick zurückwerfend ging Stiebitz trotzig

von dannen
Dieſe ganze Unterredung hatte Erhardt dem Oberförſter faſt

wörtlich mitgetheilt ohne daß dadurch ein bemerkbares Jn
tereſſe deſſelben wach gerufen worden wäre Er ging und
Rudorf geleitete ihn bis zur Thür ſeines Hauſes

Das Bächlein floß nur eine Wagenſpur breit am Forſthauſe
vorüber es tanzte luſtig plätſchernd über die weißen Steinchen
auf ſeinem Grunde dahin recht ſchnell als wolle es den
Müller mahnen friſches Korn aufzuſchütten und ihm neue
Arbeit zu geben Auch die Schelle in der Mühle klingelte
laut als Zeichen daß das Getreide durchgemahlen ſei

Adjeh rief der Müller reichte dem Nachbar noch mit
kräftigem Drucke die Hand und lief ſeinem Mühlwerke zu

Der Oberförſter betrachtete noch ſinnend die ſchönen Eber
eſchenbäume die zwiſchen ſeiner Wohnung und dem großen
Reiſigaufbau des Müllers ſtanden

Hiex und da ſchimrierten noch einzelne vergeſſene rothe
Beeren durch die vergelbenden Blätter die von zwitſchernden
Rothkehlchen und anderen kleinen Vögeln aufgeſucht und um

attert wurden Auch rothe ſchwarzköpfige Gimpel wiegten
ich in den Zweigen unter der munteren Vogelſchaar ſo luſtig

und froh als ob es nirgend in der Welt ſchöner ſei als in
der Krone des Ebereſchenbaums zwiſchen der Oberförſterei und
dem Reiſigaufbau des Müller Erhardt

ror
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Licher Tüchtigkeit weshalb auch bei den Spartarern Solchen

die ſich im Kampfe feig gezeigt hatten zur Strafe das halbe
Geſicht raſirt wurde Man ſtutzte den Bart öfters wer ihn
in ſeiner ganzen Länge trug wie die Natur ihn wachſen ließ
wurde verſpottet Alexander der Große 356 323 v Chr
führte die orientaliſche Sitte des Barbierens ein Nur die
Sophiſten und Stoiker blieben der alten Sitte treu Die
griechiſchen Barbiere haben unſerer Antlitzverſchönerungs
Generation an Redſeligkeit offenbar nicht nachgeſtanden denn
das griechiſche Wort Kureus bedeutet zugleich Schwätzer Jn
den Barbierſtuben die den ehrſamen Bürgern um die Mittags
zeit als Sammelplatz dienten wurde außer dem Stutzen und
Scheeren des Barts das Verſchneiden der Haare und das Be
ſchneiden der Nägel beſorgt Sich ſelbſt zu raſiren ſcheint in
Griechenland nicht Sitte geweſen zu ſein

837 in Ehren ſtand der Bart bei den Römern
Von römiſchen Autoren wird erzählt daß es bis 290 v Chr

durchweg gebräuchlich geweſen ſei längeres Haupthaar und
lange Bärte zu tragen und daß man erſt ſeit dieſer Zeit mit
veranlaßt durch Ueberſiedelung einzelner Barbiere von
Sizilien in Rom die Sitte eingeführt habe das Haupthaar
völlig zu kürzen den Bart ganz zu raſiren Dieſer Gebrauch
erhielt ſich dann wenigſtens als geſellſchaftsmäßig mit Aus
nahme der niederen Klaſſen die den Modeformen nicht folgten
und jugendlichen Stutzern vorherrſchend bis auf die jüngereGpede des neugebildeten Kaiſerthums Jn dieſer jedoch wie

Büſten bezeugen kamen zum Theil durch die Kaiſer ſelbſt
abermals die Bärte in Aufſchwung Der von den Chriſten
wegen ſeines Abfalles vom Chriſtenthum Apoſtata d i der
Abtrünnige benannte Kaiſer Julianus 361 363 n Chr
trat der Bartloſigkeit abſichtlich entgegen Jn einer beſonderen
Schrift Misopogon Bartfeind ließ er ſich über die An
fechtungen die er deshalb erfuhr in einer nicht immer ſehr
ſauberen Weiſe aus So ſpricht er darin mit wahrem
Behagen über ſeinen langen und nicht unbevölkerten Bart

Jn der äußerſten Luxusperiode wurde in Rom alles Haar
mit koſtbaren Salben traktirt Ergötzlich iſt Martial s
Schilderung

Rhötus Du trägſt Dich behaart durch bräunliche Streifen
von Salbe

Deckſt mit gemaltem Haar künſtlich die Glatze Dir zu
Nur darf kein Barbier mit Meſſer und Scheere Dich putzen
Rhötus den ganzen Kopf ſcheert Dir ein einziger Schwamnm

Man ließ ſich den Bart nicht nur mit dem Raſirmeſſer
novacula abſcheeren oder mit der Scheere über den Kamm

abſtutzen ſondern auch mit einer Zange volsella ausrupfen
Die Barbierſtuben tonstrinae in denen der Bart geſchoren
das Haupthaar verſchnitten wurde und wo man ſich die
Härchen an Armen und Beinen ausreißen und die Nägel
putzen ließ waren beliebte Konverſationslokale Sie wurden
ſelbſt von denjenigen die unter ihren Sklaven eigene Tonſores
und Tonſtrices hatten denn auch von Frauenhänden ließ man
ſich gern dieſen Dienſt erweiſen oft beſucht um Tages
neuigkeiten zu hören Bei der Sitte der Römer mehr außer
als in dem Hauſe zu leben und ſich müßig in der Stadt
umherzutreiben verbreiteten ſich die Nachrichten mit unglaublicher

Schnelligkeit von Mund zu Mund
Das erſte Abſcheeren des Bartes depositio barbae wurde

in der Kaiſerzeit gewöhnlich durch ein Feſt gefeiert Nero
weihte ſein Barthaar dem kapitoliniſchen Jupiter in einer
goldenen reich mit Perlen beſetzten Kapſel

Die Sitte ging in ſpäterer Zeit in das Chriſtenthum über
Der heilige Paulinus Biſchof von Nola ſoll die Erſtlinge
ſeines Bartes dem heiligen Felix dargebracht haben

Das nachſtehende Epigramm in welchem Martial ein
Dekret Domitian s verewigt hat läßt darauf ſchließen daß
sans géne mitten auf der Straße raſirt worden iſt

Schon war völlig die Stadt vom Gewerbe des Volkes ver
ſchlungen

Jedes Wohnhaus ſprang über die Schwellen hervor
s halfſt den geſchmälerten Straßen zumDu Germantcus halfſ geſch hege

Und zum Wege ward was nur ein Fußſteig ſonſt war
Nicht mehr bekränzen zuſammengereihete Flaſchen die Pfeiler

Zwingen den Praetor nicht mitten im Kothe zu gehn
Kein Scheermeſſer wird blind im Gedränge des

Volkes gezogen
Auch iſt von ſchmutziger Garküche kein Gäßlein verſtopft

Gaſtwirth Fleiſcher Barbier Koch ſchrugg t über die
wellenJüngſt war das ganze Rom Bude nun iſt es erſt Rom

Nicht eben anmuthend iſt die Schilderung welche Diodor
von der Haar und Barttracht der Gallier entwirft Sie
ſtreichen es, ſo berichtet er beſtändig mit Kalkwaſſer von der
Stirn rückwärts gegen Scheitel und Nacken ſo daß es ſich
bei zunehmender Stärke einer Roßmähne ähnlich erhebt und
ſie das Anſehen von Panen oder Satyrn erhalten Ein
breiter und dichter Knebelbart bedeckt gleichſam ſiebartig ihren
Mund doch pflegen die Vornehmen den Backenbart zu

raſiren Fortſ folgt
c

Ueber den Urlprung der Gewitker Elektrizikät

Um über den Urſprung der Gevwitter Elektrizität mehr als
bloße Vermuthungen ausſprechen zu können muß man ſich vor
allen Dingen mit den atmoſphäriſchen Bedingungen vertraut
machen unter denen die Gewitter aufzutreten pflegen Zu
dem Zweck ſind zunächſt zwei allgemeine meteorologiſche Vor

betrachtungen nöthig eine über die durchſchnittliche Temperatur
abnahme mit zunehmender Höhe in der freien Atmoſphäre die
andere über die Natur der höheren Wolken

Ueber den erſten Punkt ſind uns durch die Be
obachtungen mehrerer wiſſenſchaftlicher Luftfahrer insbeſondere

Titeratur und Runlß
en Afghaniſtan und ſeine Nachbarländer Nach denneueſten iellen geſchildert von Pr Hermann Roskoſchny

Leipzig Greßner Schramm Unter dieſem Titel giebt derVerfaſſer der vortheilhaft bekannt gewordenen geograpbiſchethno
graphiſchen Prachtwerke Rußland, Das aſiatiſche Rußland
Europas Kolonien c eine Schilderung des centralaſiatiſchen
Schauplatzes auf welchem ſich der jüngſte ruſſiſchengliſche Kouflikt
abſpielte Jſt dieſer auch vorläufig beigelegt ſo ſteht doch zu
erwarten daß in längerer oder kürzerer Zeit ein neuer Zuſammen
ſtoß zwiſchen den beiden in Aſien rivaliſirenden Mächten an dem
gleichen Punkte erfolgen wird und darum kann das Werk als
recht zeitgemäß bezeichnet werden Die bisherigen Arbeiten
Rostoſchny s zeugen von eingehendſten Quellenſtudien unter Be
nutzung des neueſten Materials und ebenſo zeichnet ſie lebhafte
anſchauliche Darſtellung aus es läßt ſich alſo annehmen daß
auch dies neue Werk dieſelben Vorzüge aufweiſen wird Die vor
liegende 1 Lieferung behandelt Rußlands Vordringen gegen
Jndien und enthält 6 Textabbildungen darunter eine charak
teriſtiſche Zeichnung von J N Karaſin Turkmene im Angriff
Jn etwa 25 Lieferungen zu je 2 Bogen großen Formats mit
ca 200 Abbildungen Karten und Plänen wird t
äbgeſchloſſen ſein der Preis der Lieferung beträgt 60 Pf Es
dürſte eine in feſſelnder Schreibweiſe wie ſie Roskoſchny eigen iſt
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egebene Schilderung jener weiteren Kreiſen ſehr wenig bekannten

Landſtriche gewiß vielen willkommen ſein Nach dem Erſcheinen
der übrigen Lieferungen gedenken wir auf das Werk zurück

zukommen sEuropäiſche Wanderbilder Zürich Qrell Füßli Co
Von dieſen hervorragenden Reiſehandbüchern ſind uns 3 neue
Bändchen zugegangen von denen Nr 83 Das Nationaldenk
mal am Niederwald Von Joſef Schrattenholz Mit
11 Jlluſtr von F Lindner und andern nebſt eine Karte ein
ganz beſonderes Jntereſſe ſchon um des behandelten Gegenſtandes
willen beanſprucht Die Schilderung iſt eine warm empfundene
voll edler Begeiſterung die Jlluſtrationen ſind vorgialig Die
beiden anderen Hefte 89 90 91 und 92 93 behandeln Loearno
und ſeine Thäler Von J Hardmeyer Mit 58 Jlluſtr
von J Weber nebſt zwei Karten, und Bad Driburg Aus
dem Tagebuch eines Hypochonders von Dr Theodor Niefen
ſtahl Sanitätsrath und Brunnenarzt zu Driburg Mit 10
Jlluſtr von Prof Ewald Achenbach und Felix Schmidt und einer
Karte

Im Verlage von Wilhelm Rommel in Frankfurt a M iſt
ſoeben der Jahrgang 1885 von O Hübner s geograph
ſtatiſtiſchen Tadellen aller Länder der Erde erſchienen Preis
ſäte 1 M Gleichzeitig iſt auch wieder eine Tofelausgabe er
chienen zum Preiſe von nur 50 Pf
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J Glaiſhers ziemlich viele Daten zur Verfügung geſtellt
Auf Grund ſeiner zahlreichen Luftreiſen ſtellt Glaiſher eine
Tabelle auf welche erſehen läßt um wieviel durchſchnittlich
die c abnimmt bei Erhebung bis zu 1000 Fuß
2000 Fuß 3000 Fuß u ſ f Aus dieſer Tabelle geht hervor
daß ſelbſt in den heißen Sommermonaten durchſchnittlich
ſchon in einer Höhe zwiſchen 3 und 4000 Metern Gefrier
temperatur angetroffen wird

Am allgemeitzen muß die Geſammtheit derjenigen Punkte
des Luftraums in denen in einem gegebenen Augenblick die
Temperatur 00 herrſcht auf einer r Fläche liegen
welche als Jſothermfläche Null bezeichnet werden
ſoll Es iſt nun von beſonderem Intereſſe zu ermitteln ob
das eben aus Glaiſhers Fahrten gewonnene Ergebniß über
die Höhenlage dieſer Fläche im Hochſommer auch durch andere
Luftreiſen beſtätigt wird Um hierüber ein Urtheil zu ge
winnen habe ich hierüber eine Zuſammenſtellung von ſolchen
Luftreiſen gemacht bei denen hinreichende Angaben mitgetheilt
ſind um aus ihnen die Höhenlage der Jſothermfläche Null
abzuleiten Die ſo gewonnene Tabelle umfaßt 23 Luftreiſen
ausgeführt zu den verſchiedenſten Jahreszeiten von 8 verſchiedenen
Luftfahrern etwa die Hälfte der Fahrten fällt auf die Sommer
ind Die Schlüſſe zu denen dieſe Tabelle berechtigt ſind
olgenden den heißeſten Sommermonaten befindet ſich

die Jſothermfläche Null durchſchnittlich nur in 3
bis 4000 m Höhe ſie ſinkt aber ſelbſt in dieſer
Zeit gelegentlich ſogar bis gegen 2000 m Meeres
höhe Jm allgemeinen ſteigt ſie im Laufe des Vor
mittags und zwar wie es ſcheint ſchnellermit der größeren Annäherung an die Mittagszeit
dagegen ſinkt ſ im Laufe des Nachmittags und
zwar wie es ſcheint ſchneller mit der größeren
Entfernung von der Mittagszeit Jhre Höhen
lage kann ſich ſchon in 1 bis 2 Stunden um 2000 w
ändern Der Uebergang aus dem Steigen ins
Sinken erfolgt wohl nicht genau um die Mittags
zeit ſondern vielleicht ein oder einige Stunden
verſpätet wohl wechſelnd mit der Jahreszeit

Ein beſonderes Intereſſe beſitzt nun die Kenntniß der
Temperaturabnahme an Gewittertagen womöglich
nahe vor dem Gewitter Hierüber liegen nur ſehr wenig
Angaben vor

laiſher machte am 31 Auguſt 1863 nachmittags 6 eine
Fahrt nachdem am Morgen um 8 ein Gewitter ſtattgefunden
hatte Er erreichte zwar die Jſothermfläche Null nicht fand
aber ſchon in 2300 m Höhe 10 C Bei keiner der 6 anderen
mir bekannt gewordenen Fahrten im Auguſt und September
See in gleicher Höhe eine ebenſo niedrige Temperatur

herrſcht
Flamma rion war während der Gewitternacht vom 14 15

Juli 1868 unterwegs und fand 00 in 2400 m allerdings
morgens um 4 262 Unter allen Hochſommerfahrten iſt es
nur eine einzige bei der die Jſothermfläche Null noch tiefer
liegend angetroffen wurde

elſh war am 17 Auguſt 1852 nachmittags zwei Stunden
vor Ausbruch eines Gewitters in der Luft um 5 lag die
Nothermfläche Null 3500 m hoch ſie war aber in raſcher
Senkung begriffen Bei keiner von ſeinen übrigen drei Fahrtenr el et ſo ſchnelle Temperaturabnahme nach oben als

i dieſer Fahrt
Schon Kämtz hat auf Grund der ſtarken Strahlenbrechung

die oft bei ſchwüler Gewitterluft beobachtet worden den Schluß
e daß die Be Aenderung der Temperatur mit der

he eine wichtige g für die Ausbildung der Gewitterſonders im Sommer ſei Um nun genauere Data zum Be

weiſe hierfür zu n habe ich eine kleine meteorologiſche
Unterſuchung angeſtellt betreffend die kurz vor Gewittern vor
handene Temperaturdifferenz zwiſchen Freiburg im Breisgau
und dem 719 m höher gelegenen Höchenſchwand auf dem
Schwarzwald Jch daß unter 17 Fällen die in den
Jahren 1880 und 1881 ſich als geeignet zur Vergleichung er
wieſen nur in dreien die Temperaturdifferenz nahe vor dem
Gewitter kleiner war als ſonſt durchſchnittlich zu jener Tages
und Jahreszeit in allen anderen aber größer

Nach alledem kann als charakteriſtiſch für die Wetterlage vor
den Gewittern wenigſtens in den meiſten Fällen die beſonders
ſchnelle Temperaturabnahme nach oben gelten und im Zu
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ſammenhange damit natürlich die beſonders niedrige Lage der
Jſothermfläche Null

Zweitens muß das Augenmerk auf die Beſchaffenheit der
höheren Wolken gerichtet werden zunächſt im allgemeinen ſo
dann ſpeziell bei Gewittern Offenbar müſſen ſolche Wolken
die oberhalb der Jſothermfläche Null ſchweben im allgemeinen
aus Eistheilchen gebildet ſein obſchon natürlich das Vorkommen
von Wolken aus überkälteten Waſſertheilchen nicht ausgeſchloſſen
iſt Das Ausſehen der Eiswolken iſt übrigens von dem der
Waſſerwolken ziemlich verſchieden man kennt erſtere als Feder

wolken r letztere als Haufwolken Cumuli Beobach
tungen über Wolkenhöhen theils bei Luftfahrten theils vom
Erdboden aus angeſtellt lehren übereinſtimmend daß die Grenze
beider Wolkenarten im Hochſommer etwa bei 4000 m liegt
was mit den vorigen Ermittelungen über die Lage der Jſotherm
fläche Null ungefähr übereinſtimmt Hiernach iſt es nicht ver
wunderlich daß Luftfahrer wiederholt ſogar im Hochſommer in
Schneewolken hineingekommen ſind ſo Glaiſher am 26 Juni
1863 zwiſchen 3300 und 4200 m Fonvielle am 4 Juli 1875
bei 3450 m Barral und Bixio am 27 Juli 1850 zwiſchen
4500 und 6300 m Welſh am 17 Aug 1850 bei 5900 m

Während die Unterſcheidung der Eis und Waſſerwolken vom
Erdboden aus nach dem bloßen Ausſehen immerhin etwas
zweifelhaft bleibt ſo hat man doch in vielen Fällen ein un
trügliches Mittel zu ſolcher Unterſcheidung das iſt die Beſchaffen
heit der Höfe um Sonne und Mond die ſehr häufig in
dünnen Wolkenſchleiern ſich zeigen Es ſteht zweifellos feſt daß
die Lichtringe oder Höfe großer Art von etwa 22
Halbmeſſer durch Lichtbrechung in Eiskryſtallen entſtehen
Dieſer Winkel iſt derjenige der Minimalablenkung für

Strahlen mittlerer Brechbarkeit beim Durchgange durch Eis
prismen von 60 Dagegen verdanken die kleinen Höfe
von 10 bis 60 Halbmeſſer der Be gung des Lichts an gleich
großen Kügelchen ihre Entſtehung Nun ſind die Ringe keines
wegs ſo ſelten als man gemeiniglich glaubt Herr Galle
konnte während 11 Jahren 78 Ringe und etwä ebenſoviele
Nebenſonnen c beobachten und zwar auch oft im heißen
Sommer Am nachdrücklichſten hat Kämtz auf die Wichtig
keit und Untrüglichkeit dieſes optiſchen Unterſcheidungsmittels
beider Wolkenarten hingewieſen

Nach dieſen Vorbetrachtungen wenden wir uns zu den Ge
wittern Am genaueſten kennt man die lokalen oder Wärme
gewitter identiſch mit den meiſten Sommergewittern während
die großen Wirbelgewitter noch weniger erforſcht ſind Bei
den erſteren verräth das Ausſehen der Wolken welche als
rieſige Cumulusſäulen hoch in den Himmel aufſteigen daß ſie
einem ſtarken aufſteigenden Luftſtrome von großem Feuchtigkeits
gehalte ihre Entſtehung verdanken Nun iſt nach Hr Reye
die Hauptbedingung für das Zuſtandekommen eines nachhaltig
aufſteigenden feuchten Luftſtroms die beſonders ſchnelle Tem
peraturabnahme in der Umgebung während ja in dem Strome
ſelbſt infolge der Kondenſationswärme der ſich niederſchlagenden
Waſſertheilchen die Temperaturabnahme nach oben weſentlich
verlangſamt iſt Die Temperaturvertheilung in der Atmoſphäre
iſt alſo hierbei eine ſolche daß die Jſothermfläche Null
im aufſteigenden Strome beſonders hoch gehoben
iſt während ſie außerhalb deſſelben eine beſon
ders niedrige Lage hat So kommt alſo tropfbares
Waſſer in die Eisregion hinauf es müſſen ſich
Eiswolken und Waſſerwolken nebeneinander finden
Steigt der feuchte Strom hinreichend weit auf ſo ſinkt auch
ſeine Temperatur auf oder unter 0 und er giebt zur Ent
ſtehung von Cirruswolken von Schnee und Hagel Anlaß
welch letzterer ja ein häufiger Begleiter von Gewittern iſt
Daß die Höhe des Sitzes der Gewitter ja nicht unterſchätzt
werden darf hebt ſchon Kämtz auf Grund ſeiner Beobach
tungen im Hochgebirge hervor die gewöhnlichen auf Blitz
und Donnerbeobachtung gegründeten Meſſungen über die
Höhe von Gewitterwolken dürfen hier nicht herbeigezogen
werden denn ſie lehren und auch das nur höchſt ungenau
u nur die Lage beſonders tiefer Theile der Gewitterwolken
ennen

Daß in der That ſtets und nicht nur bei den lokalen Ge
wittern ſondern auch bei denen der anderen Art Waſſer und
Eiswolken gleichzeitig am Himmel ſind bezeugen übereinſtim
mend Hann und Kämtz Erſterer ſchildert als ſtets bei
Gewittern vorhanden die Cirroſtratusdecke letzterer hat ſtets
vor Gewittern ſobald er überhaupt den Uebergang vom klaren

Himmel bis zur dichten Bewölkung verfolgen konnte Höfe
roßer Art d h das charakteriſtiſche Anzeichen der Anweſend von Eistheilchen in der Luft beobachten können Auch

ei allen drei vorher erwähnten Luftfahrten an Gewitter
tagen ſind Eistheilchen als in der Luft anweſend beobachtet
worden

Indem ſonach feſtgeſtellt iſt daß bei jedem Gewitter Wolken
die aus Waſſertheilchen beſtehen und ſolche die aus Eistheilchen
gebildet ſind in der Höhe gleichzeitig nebeneinander vorhanden
ſind und daß ſie natürlich in ſtarker gegenſeitiger Lagenände
zung begriffen ſind ſo liegt die Vermuthung ſehr nahe daß die
Reibung von Waſſertröpfchen und Eistheilchen als Elektrizitäts
quelle dient Dies iſt nun aber keineswegs eine bloße Ver
muthung ſondern es iſt eine ſchon von Faraday feſtgeſtellte
Thatſache Bei ſeinen Verſuchen über die Urſache der Elektrizitäts
erregung bei der Armſtrong ſchen Dampf Elektriſirmaſchine die
aufs mannichfaltigſte von ihm abgeändert wurden ließ er auch
wiederholt komprimirte Luft ausſtrömend gegen feſte Körper
ſtoßen Die bei der Expanſion der Luft entſtehende Abkühlung
veranlaßt eine ausgiebige Nebelbildung und die Reibung dieſer
Tröpfchen an den getroffenen Körpern erregt die Tröpfchen
jedesmal die geriebenen feſten Körper Nur bei der
Reibung der Tröpfchen an Eis wurde letzteres
ein mal wie das andere während dazwiſchen Holz und
Metall durch die Tröpfchenreibung elektriſirt wurden

Dieſe Faradahy ſchen Verſuche habe ich vielfach wiederholt
und wie zu erwarten durchaus beſtätigt gefunden Natürlich
hat man mancherlei Vorſichtsmaßregeln zu befolgen wenn man
nicht durch ſcheinbar widerſprechende Ergebniſſe aufgehalten
werden will Die hauptſächlichſten Störungen können entſtehen

einestheils durch mitgeriſſene Fettpartikelchen von der Hahnerfettung anderentheils durch Reibung an am Hahn

kanal ſobald man nicht ſchnell genug aufdreht im letzteren
Falle nämlich werden die Tröpfchen ſchon hier und geben
dieſe Elektrizität an den n Körper ab wobei
dann die Elektriſirung durch Reibung an letzterem theilweiſe
oder gänzlich verdeckt wird Je kälter das Eis um ſo ſtärkerelektriſch wird es was mit der Zunahme ſeines Jſolations

m enens bei abnehmender Temperatur zuſammenzuhängen
eintWenn alſo Luftſtröme aneinander hinfließen von denen der

eine Eistheilchen der andere Waſſertheilchen führt ſo werden
die Eistheilchen poſitiv die Waſſertheilchen negativ elektriſch
und da keineswegs eine ſchnelle Vermiſchung von beiderlei
Luftſtrömen einzutreten braucht wie u a aus verſchiedenen Be
obachtungen an rauchbeladenen Luftſtrömen bei Laboratoriums
Verſuchen hervorgeht ſo werden die entgegengeſetzt elektriſirten
Körper auch ſchnell auseinandergeführt

Jn den hier geſchilderten Vorgängen ſcheint mir die eigent
liche Urſache der Gewitter Elektrizität zu liegen Wie ſich nun
die weiteren Erſcheinungen beim Gewitter geſtalten das zu
erörtern liegt nicht in meiner Abſicht

Eine eingehendere Darſtellung der hier nur in aller Kürze
ſkizzirten Theorie ſowie der zu ihrem Beweiſe dienenden
fremden und eigenen Beobachtungen findet man in einem
eigenen Schriftchen Der Urſprung der Gewitter Elektrizität
und der gewöhnlichen Elektrizität der Atmoſphäre Jena
u Dre Verlagshandlung deſſen Druck demnächſt beendet
ein wird

Aus dem Waldleben

Der Müller Erhardt
In dem Gefreiten Reichau der von einem Beſuche in der

Mühle den er in der ſicheren Erwartung unternahm dort
Wohnung zu finden zurückkam erkannte der Herr Paſtor
Müller den Sohn eines ſeiner Studiengenoſſen Freundlich
forderte er den jungen Jäger zu einem Beſuche im Ollebener
Pfarrhauſe auf den dieſer baldigſt abzuſtatten verſprach und
auch alsbald ausführte Ein jäher Schreck aber überflog ſein
Geſicht als er in der Frau Paſtorin die ſtumme Dame aus
der Poſtkutſche erkannte Jedenfalls erkannte ſie auch ihn
Sie ſah aber heute ſo freundlich aus wahrſcheinlich hatte
er ihr imponirt ſich bei ihr in das gewünſchte Licht geſetzt
oder ſie wollte taktvoll es nicht den Eltern Bertha s verrathen
wie ſehr er ſich für das Mädchen intereſſire vielleicht
o wie freudig durchzuckte ihn der Gedanke vielleicht fand
er in der Frau Paſtorin eine Protektorin ſeiner Liebel

Sie berührte die Reiſebekanntſchaft mit keiner Silbe
ſondern führte mit der Frau Oberförſterin eine recht lebhafte
V G Wegende Unterhaltung über das Trocknen ihrer letzten

äſche

Die jungen Damen aber ſowohl die forſtlichen als die
geiſtlichen fühlten ſich ſympathiſch zu einander hingezogen undelobten ſich gegenſeitige Freundſchaft und öfteren Beſuch den

ie bei der geringen Entfernung der Wohnorte ohne Be
anſpruchung der bäuerlichen Pferde auf eigenen Füßen zu
bewerkſtelligen gedachten umſomehr da Reichau als er von
dem Plane hörte ſich ſogleich erbot auf dieſen Gängen durch
die bewaldeten Berge den Damen als ſchützender Begleiter
dienen zu wollen

Als ob wir ſo furchtſame Weſen wären und uns nicht ſelbſt
ſchützen könnten ſpottete Bertha

Die Fräulein aus dem Pfarrhauſe aber waren doch nicht
gen ihrer Meinung und nahmen freundlich dankend Reichau s

nerbieten an
Es hatte nun allerdings durchaus m in deſſen Abſicht

gelegen wegen der Paſtorstöchter den Weg nach Olleben
zurückzulegen die Damen abzuholen und jedenfalls wieder
zurückzuführen während er ſeine Zeit der Vergötterten zu
weihen gedachte indeß was half es er mußte mit ſauer
ſüßem Lächeln ſich ſehr erfreut und geehrt erklären fügte jedoch
wohlbedächtig hinzu daß für den möglichen Fall daß ſeine
Dienſtgeſchäfte es nicht geſtatten ſollten er gewiß einen Stell

vertreter in der Perſon eines ſeiner Jäger zum Schutze der
Damen abſchicken werde

Obgleich es auf dem Lande in gaſtlichen Guts Pfarr
und Forſthäuſern gebräuchlich iſt liebe Gäſte recht lange bei
ſich zu behalten ſo mußte doch heute bei der erſten nachbar
lichen Viſite eine Ausnahme von der Regel gemacht werden
weil des Bauern Lehmann s Gottlieb wieder heimkehren mußte
um noch eine Fuhre Kartoffeln vom Felde hereinzuholen Das
hatte der Herr Paſtor dem Dienſtherrn Gottlieb s verſprochen
ſonſt hätte dieſer ſicher nicht anſpannen laſſen Der gehorſame
Knecht knallte zum Aufbruch mahnend ſchon mehrmals vom
Kutſchbocke herab laut mit der Sfaſten ſo laut daß es faſt
klang wie eine Drohung allein abfahren zu wollen alſo
für heute mußte geſchieden werden

Wohl beſah und bewunderte man eiligſt noch die neuen
Hit auch verſprachen die Bachhäuſer beim nächſten e

age ihren Gegenbeſuch der länger ausfallen ſollte weil der
alte Johann als Kutſcher des Oberförſters warten und nicht
zur Abfahrt drängen werde

Dann umarmten und küßten ſich die neuen Freundinnen ſo
herzlich als ſeien ſie zuſammen aufgewachſen ſchloſſen
Schweſterſchaft mit obligatem Du und fort raſſelte das
alte Gefährt ſo viel Staub aufwirbeind als irgend noch

r d ſich auf die Kutſche und ihre Jnſaſſen nieder
zu ſenken

Nette Leute das meinte re den Abfahrenden nach
blickend Ganz anders wie in Wenrode die mit keinem
Menſchen Umgang haben wollen weil ſie ſich für zu vor
nehm dünken

Bin doch neugierig, ſchaltete die Mutter ein ob ſie ſich
gegen die Ollebener Paſtorfamilie auch ſo abgeſchloſſen
halten werden wie ſegen andere Menſchen

Jawohl ebenſol rief Bertha dazwiſchen denn dieſe
heilige Klotilde ſo heißt nämlich die Tochter von der man
zuweilen etwas munkeln hört die paßt zu den Ollebener
Mädchen ſo wenig wie zu uns die mag nur immer für
ſich bleiben Aber horch klopfte nicht jemand

Wirklich wiederholte ſich ein leiſes Anpochen und auf ein
kräftiges d aus des Oberförſters Munde trat der
Müller Erbardt ein

Guten Tag ooch nickte er ſein mehlbeſtaubtee Käppchen
ziehend und allen Familiengliedern der Altersreibe nach die
Hand reichend guten Tag voch
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